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„Esiſt bei einem Todesfalle für die Hinter—

laſſenen eine ſchmerzlicheund doch auch wieder

eine liebliche Pflicht, den Lebensgang eines theuern

Heimgegangenen noch einmal anſich vorüber—

gehen zu laſſen und die gnädigen Führungen

deſſen darin zu verfolgen, der Wolken, Luft und

Winden ihre Bahn weist, und der auch Wege

findet, da unſer Fuß gehen kann.“

Mitdieſen Worten leitet der Sohn unſers

Verewigten das kurze Lebensbild ein, das wir
Euch mitzutheilen haben, und an das wir noch

einige weitere Betrachtungen anknüpfen werden:

„Unſer lieber Vater, Herr Johannes Heß,
iſt geboren den 31. October des Jahres 1790.

Seine ihm längſt vorangegangenenEltern waren

Herr Johannes Heß und Frau Margaretha

geb. Roth. Frühe ſchonzeigte der Knabe hervor—

ragende geiſtige Anlagen, welche ihn zum Stu—

dium befähigten. Nachdem er die unternSchul—
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anſtalten durchlaufen, trat er ins damalige Alum—

neum ein und ſtudierte Theologie. Da er da—

neben eine beſondere Vorliebe fur das Studium

der alten Sprachen hatte, ſo verlegte erſich

vornehmlich auf die Grundſprachenderheil. Schrift

und aufdieklaſſiſche Literatur überhaupt. Wenn

er es in den alten Sprachen zu einer nicht ge—

wöhnlichen Kenntniß undFertigkeit gebracht hat,

ſo verdankte er dießnicht allein ſeiner natürlichen

Begabung, derſich eineiſerner Fleiß zugeſellte,

ſondern weſentlich auch der Anregung und An—

leitung eines Mannes, demerdafür ſein Leben

lang die dankbarſte Erinnerung und die unbe—

grenzteſte Hochachtung bewahrt hat. HerrPräſi—

dent und Profeſſor Schnell, der Vater des

jetzigen Herrn Gerichtspräſidenten, ein Mann,

der das Studium der Philologie zu ſeiner Er—

holung betrieb, war aufdentalentvollen, ſtreb—

ſamen Jüngling aufmerkſam geworden und wid—

mete dem Unterricht desſelben ſeine Muße. Durch

ihn wurde der Verſtorbene, wieer oft undviel

rühmend anerkannt hat, in denGeiſt der alten

Sprachen eingeführt, das Verſtändniß der klaſ—

ſiſchen Literatur ihm aufgeſchloſſen und für immer

die Luſt zu einem Studium in ihmgeweckt, das
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ſein ganzes Leben hindurch ſeine Freude und

ſeine liebſte Erholung geweſeniſt.

Die Erfüllung eines Lieblingswunſches, eine

auswärtige Univerſikät zu beſuchen, um bei andern

Männern der Wiſſenſchaft ſeine Kenntniſſe zu

bereichern, mußte ſich der Verſtorbene wegenſeiner

Dürftigkeit verſagen. Nachdem er im Jahr 1813

unter die Zahl der ordinierten Geiſtlichen des

hieſigen Miniſteriums war aufgenommenworden,

war außer dem Predigen da unddortder Unter—

richt der ſtudierenden Jugend ſeine vornehmlichſte

Beſchäftigung. Daerauch fürdieſenUnterricht

eine nicht geringe Begabung zeigte, ſo war er

willens, eine Stelle an einer höherenLehranſtalt

anzunehmen, wennnicht ganz unvermuthetſeine

Thätigkeit auf ein anderes Gebiet hinübergelenkt

worden wäre. Im Jahr 1822 wurdeihm nämlich

vom löbl. Pflegamte des Spitals die Stelle eines
Spitalpredigers übertragen. Wenn auch ſeine

eigenen Wünſche auf ein anderes Zielgerichtet

waren, ſo glaubte er doch, ſich dieſem Rufe um

ſo weniger entziehen zu dürfen, da er am Spital

einen ſchönen Wirkungskreis als Prediger und

Seelſorger und für ſein religiöſes Leben einen

reichen Gewinn zu finden hoffte. Allerdings



wurde ihmſein Amtnicht leicht, und nicht ohne

Mühefanderſich in einer Stellung zurecht, die

er vorher nicht als ſeinen eigentlichen Beruf

betrachtet hatte. Aber mit der ihm eigenen Ge—

wiſſenhaftigkeitund Treue, mit immer größerer

Liebe und Hingebung widmeteer ſich den mannig—

fachen und ſchweren Pflichten ſeinesAmtes. Ob—

wohl dieſe Pflichten beim Wachſen der Anſtalt

mitanwuchſen, und obſchoneinſchwächlicher Körper

ihm vielfachdie Ausübungſeiner Obliegenheiten

erſchwerte, ſo fühlte und ſagte er es doch immer

und immer wieder, daß gerade dieſes Amt für

ſeine tiefere religiöſſe Entwicklung von hohem

Segen geweſen ſei, und daß er die Fügung

Gottes deßhalb nur loben und preiſen könne.

Während 38 Jahren hat er im Segen an der

Anſtalt gewirkt. Oefter wiederkehrende körperliche

Beſchwerden machten nebender bedeutenden Ver—

größerung der ganzen Anſtalt erſt die Anſtellung

eines Gehilfen nöthig, der ihm mit Liebe und

Dreue zur Seite geſtanden hat; endlich aber mußte

der Entſchlafene das ihm ſo theuer gewordene

Amtgänzlich niederlegen und jüngeren Kräften

die Führung desſelben überlaſſen. Freilich war

der Eintritt in den Ruheſtand für den von Jugend



auf andieraſtloſeſte Thätigkeit gewöhnten Mann

ein ſchwerer Schritt. Daernicht unthätig ſein

wollte, ſetzte erdas niemals unterbrochene Sprach—

ſtudium mit faſt jugendlichem Eifer fort und

widmete in denZeiten ſeines Wohlbefindens ſeine

Muße inuneigennütziger Weiſe dem Unterricht

von Studierenden, die ihm empfohlen waren,

wie denn Beſchäftigung ihm immerdar eine Freude

und ein Genuß geweſen iſt, ſo ſehr, daß in

ſeiner letzten Krankheit ſeine einzige Klage die

war, daß er nungarnichts arbeiten könne und

unthätig daſitzen müſſe.

Nebendieſer außerordentlichen Thätigkeit ge—

hörte er ganz dem Kreiſe ſeiner Familie an.

ImJahr 1824 hatte er mit damals Jungfrau

MariaHoch vonLieſtal den Bundderheil. Ehe

geſchloſſen, qus welcher ihmdrei Kindergeſchenkt

wurden. Wennesauch währenddieſer 41jährigen

Verbindung an ſchweren Prüfungen und Heim—

ſuchungen aller Art nicht gefehlt hat; wenn den

Eltern ein vielverſprechendes Kind und ſpäter

den Großeltern ein liebes Enkelkind in den erſten

Jahren entriſſen wurde; wenn mancheſchwere

Schläge in ihrer Familie ſie trafen, beſonders

auch dadurch, daß ſie nach und nach voneiner
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zahlreichen Familie alle ihre Geſchwiſter mußten

hinwegſterben ſehen, ſo daß dielieben Eltern

zuletzt die einzigen Ueberlebenden waren; ſo gab

es doch auch für ſie ſo viele liebliche und freudige

Erfahrungen, daß das Schweredadurchreichlich

aufgewogen wurde. Und wennwirjetzt an den

lieben Vater zurückdenken, mit welcher Anhäng—

lichkeiteran den Seinen hieng, wieherzlichen

Antheil er an ihrem Ergehen in guten und

ſchlimmen Tagen nahm, mit welcher Wohlmeinen—

heit und Treue, aber auch mit welchemVaterernſt

er ihr Berather und Helfer war; ſo müſſen wir

geſtehen, daß uns mit ihmVielesiſt entriſſen

worden. Aberbeialler Trauer umdenHinſchied

des geliebten Gatten und-Vaters überwiegt das

Gefühl innigen Dankes gegen Gott, der uns ſo

lange Zeit hindurch den treuen Gatten und den

väterlichen Freund erhalten hat.

Unddieſes Gefühl des Dankes wird noch
erhöht, wenn wir anſeineletzten Lebenstage

denken. Nicht mitten heraus aus einer ſegens—

reichen Wirkſamkeit,wie wir vor wenigen Tagen

in unſerer Familie einen erſchütternden Fall haben

erleben müſſen, gleichſam wie ein Krieger im

Kampfauf dem Schlachtfelde, iſt er hinweggerafft
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worden; nein, ihm waresbeſchieden, ſein Leben

ganz zum Abſchluß zu bringen, und Alles, was

ihm befohlen war, durfte er vollenden; in hohem

Alter, ohne Schmerz und ohne Kampfbeſchlich

ihn der Tod undlöſchte mit leiſer Hand den

kaum noch glimmenden Docht des Lebens aus.

Nachdem er wegeneines anfänglich leichten Un—

wohlſeins ſeitvier Wochen das Haus gehütet

hatte, nahmplötzlich vor acht Tagen die Krankheit

einen ernſthaften Charakter an undließ die baldige

Auflöſung befürchten. Eine Lungenentzündung,

die ſich Samstagseinſtellte,war der Vorbote des

nahen Todes, der dannauch letzten Sonntag den

9. April Nachmittag um vier Uhr eintrat. Wenn

er auch wenig mehr zu reden im Stande war, ſo

ſah mandoch, daßer ſeine letzten Tage betend und

flehend in der innigſten Gemeinſchaft mit ſeinem

Gott und Heilande zubrachte. An dem Tage,

an welchem der Herr in die heilige Stadt ein—

gezogen iſt, gieng er ein in die Stätte des

himmliſchen Jeruſalem, wo wirdereinſt mit ihm

vereint ein frohes Wiederſehen feiern werden,

und woGott alle unſere Thränen abwiſchen und

alle unſere Trübſal in eitel Luſt und Freude ver—

wandeln wird. Deßſind wirfröhlich!“
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Wie wir ſo eben aus dem Munde des

Sohnes vernommen haben, gehörte das Leben

unſers Freundes ſeit einigen Jahren nicht mehr

der Oeffentlichkeit, es gehörte ausſchließlich ſei—

ner kleinen Familie und dem engerenKreiſe

ſeiner Freunde.

Waser als Gatte, als Vater, als Groß—

vater den Seinigen geweſen, das haben wir

vernommen. Esſind nunaberdoch wohlauch

Solche unter uns in dieſem Trauerkreiſe, die

umeinige Jahre weiter zurückdenken und die

auch heute noch mit Anerkennungſeiner frühern

Wirkſamkeit in Schule und Kirche gedenken,

Solche, die ihm nachdieſer oder jener Rich—

tung hin etwas zu verdanken haben, ſeien

es frühere Schüler, die ſeinen gründlichen Unter—

richt genoſſen, ſeien es ehemalige Zuhörer, die

ſich an ſeinen gehaltreichen Predigten erbaut,

ſeien es endlich Solche, die auf ihrem Kranken—

lager ſeinewohlmeinenden Tröſtungen empfan—

gen haben. Sie Alle werden, wenn ſie ihm

näher geſtanden, und wennſie die Gelegenheit

und die Fähigkeit hatten, mit dem Auge des
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Geiſtes bis auf den innerſten Kern ſeines We—

ſens zu dringen, ſie Alle werden es gerne be—

zeugen: Dieſer Manninſeinerſchlichten und

in der letzten Zeit faſt gebrechlichen Erſcheinung

iſt uns doch mehr geweſen, als ſein äußeres

Auftreten im Leben konnte vermuthenlaſſen.

Und ein ſolches Zeugniß iſt wahrlich nichts

Geringes, zumalinunſerer Zeit, die ſo oft

bei ihrem vorſchnellen und liebloſen Urtheile

nur auf denScheingeht und durchdie äußere

Formeines gewandten und geſchmeidigen Be—

nehmensſich beſtechen läßt, wo es an innerm

Gehalte fehlt. Wenn nun aber Einer unter

den hier Anweſenden das Recht undzugleich

die Pflicht hat, von dieſem innern Gehalt

unſers entſchlafenen Freundes, von der Ge—

diegenheit ſeines Charakters ein öffentliches Zeug—

niß abzulegen, ſo iſt es der, der jetztzu Euch

redet. Mehrals ein halbes Jahrhundert, im

Knaben- und Jünglings-, imreifern undjetzt

noch im höhern Mannesalter habe ich ihm zur

Seite geſtanden erſt als Schüler, dann als

Freund undzeitweiſe wohlauch alsfreiwilliger
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Gehilfe im Predigtamte. Undinallendieſen
Verhältniſſen habe ich ſeine Treue, ſeine Auf—

richtigkeit, ſeinen unbeſtechlichen Wahrheitsſinn,

ſein gewiſſenhaftes Streben nach dem Höchſten

und Beſten, ſeinen noch bis in die letzten Stun—

den ausdauernden, unermüdlichen Trieb zu gei—

ſtiger Thätigkeit kennen gelernt, Eigenſchaften,

die mich oft beſchämt und mich aufs Neue mit

Achtung und Liebe gegen ihnerfüllt haben,

auch da, woichdie herben Urtheile Andrer

über ihn nicht immer zurückweiſen und Man—

ches von dem, waseretwaaugenblicklich in

gereizter Stimmung geſagt oder gethan haben

mochte, nur mit der krankhaften Aufregung

ſeines Weſens entſchuldigen konnte, unter der

er ſelbſt am meiſten gelitten und wogegen er

auch mit redlicher Anſtrengung gekämpft hat.

Aberwieoft iſt auch gerade in ſolchen Augen—

blicken durch die äußerliche rauhe Schale ein

ſittlicher Kern zu Tage getreten, der auf den

tiefern Grundſeines geiſtigen Lebenshindeutete,

auf ſeineFrömmigkeit. Freilich waren auch

hier die Wurzeln dieſes innern, desreligiöſen



Lebens nicht bloß gelegt für jedes Auge; ſie

giengen weit tiefer, als der oberflächliche Blick

der Menge es zu ahnen vermochte. Unſer Freund

gehörte nicht zu denen, welchen es leicht vom

Mundegeht, wennesſich umdie Mittheilung

innerer Erfahrungen handelt. Aber wieoft hat

er in vertrauten Stunden mir ſein Inneres

erſchloſſen und mich hineinſehen laſſen in das,

wasſeine nach Klarheit und Wahrheit ringende

Seele bewegte. Ihm wurdeallerdings der

Glaubenicht leicht gemacht, da er immer nach

den Gründendes Glaubensforſchte und nur

das zu bekennen den ganzen Muth hatte, was

ihm ſelbſt klar und einleuchtend und ſeinem

eigenſten Weſen eigen geworden war. Ihm

war das Chriſtenthum That und Leben, und

unfruchtbar mußte ihm jede Glaubensvorſtellung

erſcheinen, die er für ſeine Perſon- nichtſittlich

verwerthen konnte. Es war auchhierſeine

ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit, die ihm wehrte, zu

geläufigen frommen Redensarten ſeine Zuflucht

zu nehmen, wo ernicht mit voller Ueberzeu—

gung dazu ſtehen konnte. Es mag ihn das
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hie und da gehemmthabenbei Ausübungſei⸗

nes Berufes, wir wollen es nicht leugnen, aber

ehrenwerth bleibt eine ſolche Geſinnung immer—
hin, und fürihnſelbſt ſind auchdie peinlichen
Stundendes Nichtvermögens, die ſchweren Stun—

den des Kampfes und der Anfechtung, die er

wie Wenigezubeſtehenhatte, nicht ohne Frucht
geblieben. Auch wo ſein Weg durch Dunkel

und an Abgründen vorüber gieng, fühlte er

ſich doch ſtets wieder gehalten und getragen

von der Handdeſſen, der alle unſre Schickſale
leitetund der auch, wo er das Kreuz uns auf—
legt, nicht Gedanken des Leides, nur Gedanken
des Friedens mit uns hat. Dieſes und daß
denen, die Gott lieben, alle Dinge müſſen

zumBeſten dienen, ſtand ihm feſt, wie er es

zu wiederholten Malen ausgeſprochen hat; das

richteteihn wieder auf, wenn Krankheit des Lei—

bes und die noch ſchwerere Krankheit der Seele
ihn darniederbeugten. Und dieſer Glaube hat
ihn nicht verlaſſen auch in den letzten Stunden
des Kampfes. Und ſo konnte er auchſeinen

Todestag noch mit gebrochener Stimme begrü—
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ßen als den Palmtag, der ihm die Palme

des Friedens und des Sieges bringen würde.

Soweit das Zeugniß, dasüberden treuen

Freundhier abzulegenich michinnerlich berufen

gefühlt. Dochich ſtehe ja hier nicht nur als

Einer, der im Namender Freunde demdahin—

geſchiedenen Freunde ein Wort in's Grab nach—

rufen ſoll. Ich bin mir wohl bewußt, daß

ich zugleich hier ſtehe im Namender Kirche,

um an der Stätte des Todes ein Wort des

Lebens, ein Wort der Ermahnung und des

Troſtes zu denen zu reden, dieſich hier ein—

gefunden haben. Aberich fühle auch zugleich,

wie geradeindieſer heiligen feſtlichen Zeit es

nicht einmal das Rechte wäre, viele Worte zu

machen über irgend ein einzelnes Schriftwort

und eine ganze Predigt zu halten über einen

gegebenen oder ſelbſtgewählten Leichentext. Sehen

wir uns doch in dieſer Woche in den großen

Zuſammenhanghineingeſtellt, in welchemſich

alle einzelnen Fäden des Wortes Gottes zu—

ſammenfaſſen in das eine Wort vom Kreuz,



das zu allen Zeiten für uns das rechte Wort

des Lebens iſt. Ja, es hat etwas beſonders

Ergreifendes, wenn der Todestag eines der

Unſrigen zuſammenfällt mit der Todesfeier des

Herrn, wenn das Kreuz, das der Herr mitten

in unſer Hausſtellt, ſich gleichſam wie von

ſelbſt verflichtund verknüpft mit dem Kreuze

des Herrn, ja wenn wirüber die Gräber der

Unſrigen, über die längſt geſchloſſenen, ſo wie

über die friſch geöffneten Gräber hinweg ſchauen

und hinüber ſchreiten dürfen zu demleeren

Grabedeſſen, den das Grab nichthalten konnte,

ſondern der durch ſeine Auferſtehung Grab und

Tod auf ewig überwunden hat. Dapredigt

uns ja gleichſam der Herr ſelbſt, der Gekreu—

zigte und der Auferſtandene, über einen gewal—

tigen Leichentext, und da fallen denn auch mit

doppeltem Gewicht alle die großen Worte auf

unſere Seele, an die wir vonallen Seiten er—

innert werden, und die uns mehr geben als das

ſchwache Wort menſchlicher Predigt. Und ſo

laßt uns zumSchluſſe noch aus der Fülle des

göttlichen Wortes die Sprüche herausheben, die
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wir von dieſem Grabe mitnehmen wollen, um

ſie weiter im Herzen zu bewegen:

Unſer Keiner lebt ihm ſelber, und unſer Kei—

ner ſtirbt ihm ſelber; leben wir, ſoleben wir dem

Herrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn;

darumwirleben oder wirſterben, ſo ſind wir

des Herrn; denndazuiſt Chriſtus auch geſtorben

und auferſtanden, daß er über Todte und Le—

bendige Herr ſei. — Iſt Chriſtus unſer Leben,

dann iſt Sterben unſer Gewinn. — Wohliſt

der Tod der Sünde Sold, aber die Gabe Got—

tes iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu unſerm

Herrn. Eriſt die Verſöhnung für unſere, ja

für der ganzen Welt Sünde, undſoiſtnichts

mehr Verdammliches an denen, die in Chriſto

ſind. — Mit ihmbegrabenin ſeinen Tod,

ſollen wir auch mit ihm auferſtehen zu einem

neuen Leben. Eriſt der Erſtling geworden

unter denen, die da ſchlafen, und gleich wie

ſie alle in Adamſterben, ſoſollen ſie alle in

Chriſto lebendig gemacht werden. Das Weizen—

korn mußerſterben, damit es Frucht bringe.

DasVerwesliche muß anziehen das Unverwes—



liche, und dies Sterbliche muß anziehen die

Unſterblichkeit. Wenn aber dies Verwesliche

wird anziehen das Unverwesliche und dies Sterb—

liche wird anziehen die Unſterblichkeit, dann

wird erfülletwerden das Wort, dasgeſchrieben

ſteht: Der Todiſt verſchlungen in den Sieg.

Tod, woiſt dein Stachel? Hölle, woiſt dein

Sieg? Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg

gegeben durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.

Amen.


